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Erſcheint täglich
wit Ansnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Kedaetion und Expedition:
Altenburger Schulplag Nr. 5:

Fageblakk für H

Dienſtag, den 22. Juli 1890.
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

a Organ Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Mit der Sratis-Beiläge:
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Amtliche Bekanntmachungen.
Jch habe bemerkt, daß die Gemeindevorſteher

auf dem platten n die von den Gemeinden
zu haltenden Reichsgeſetzblätter, Geſetzſammlungen n mtsblätter mit öffent

lichem Anzeiger nicht ordnungsmäßig auf
bewahren, ſondern zum Theil vernichten.
Jch ordne daher wiederholt an, daß die oben-
bezeichneten Blätter gehörig zu ſammeln, am
Schluſſe des Jahres einzubinden und in einem
Schranke aufzubewahren ſind, wo ſie vor Schmutz
geſchützt werden. Wo das Einbinden bisher
unterblieben iſt, hat dies nachträglich zu geſchehen.

Die öffentlichen Anzeiger können bis auf die
letzten beiden Jahrgänge zu Gunſten der Ge-
meindekaſſe verkauft werden, ebenſo die Kreis-
blätter bis auf diejenigen Stücke, in welchen
kreispolizeiliche Verordnungen enthalten ſind.

Nach Ablauf von 6 Wochen werde ich revi-
diren laſſen, ob dieſer Anordnung genügt
worden iſt.

Merſeburg, den 7. Juli 1890.

Der u Landratheidlich.

Verſicherung von r undFeuerwehr Ausrüſtnug sſtücken.
Schon ſeit einer Reihe von ehren haben zahl

reiche Gemeinden ihre Löſchgeräthe und Feuer-
wehrAusrüſtungen bei der Land FeuerSocietät
verſichert. Die Zuläſſigkeit und Zweckmäßigkeit
der Verſicherung dieſer Objecte ſcheint jedoch im
Allgemeinen noch wenig bekannt zu ſein, da ſehr
oft Anträge auf Vergütung beim Löſchen von
Bränden beſchädigter oder durch Brand direct
beſchädigter Spritzen pp. in der Meinung geſtellt
werden, die Societät ſei zur Deckung des Schadens
verpflichtet. Das iſt jedoch nicht zutreffend' und

kann die Soeietät in ſolchen Fällen
r zu den Wiederherſtellungs-

oſten eine Beihilfe gewähren.
Dergleichen Verſicherungen erſtrecken ſich nun

nicht allein auf alle Schäden, welche die Geräthe
an ihrem gewöhnlichen Standorte in Folge
Schadenfeuer oder Blitzſchlag treffen, ſondern
auch auf ſolche Schäden, welche ſie auf dem
Transporte von und nach der Brand-
ſtelle, ſowie auf der BVrandſtelle W
erleiden, auch wenn dieſelbe außerhalb der
Landesgrenze liegt. Die Verſicherung der
Löſchgeräthe pp., welche unzweifelhaft ein erheb
liches Kapital der Gemeinden pp. bilden, erſcheint
e ſehr zweckmäßig und kann nur empfohlen
werden

Der Beitrag für dieſe Verſicherungen iſt
ohne Rückſicht auf die Bauart der Spritzenhäuſer
und der etwaigen ſonſtigen Aufbewahrungsorte
der zu verſichernden Geräthe pp. ſehr geringfügig
und beträgt für 1000 M. Verſicherungs-ſumme r Jahr 98 Pfennige.

Die Gemeinde Vorſteher dere ich, dieſe

Bekanntmachung in der nächſten Gemeinde
Verſammlung zur Kenntniß der Ortseinge-

zu bringen und auf möglichſt baldige
Verſicherung der noch nicht verſicherten

vsſehgerätp und Feuerwehrausrüſt
en hinzuwirken- damit die Ge-eraden im Falle eines Brandes einen

Awaigen Schaden an dieſen für ſie
werthvollen Objeeten nicht ſelbſt zu
tragen haben.

Wegen Aufnahme der betreffenden Verſicher
ungsanträge haben ſich die Gemeinde Vorſteher
an die betreffenden Bezirks-Verſicherungs-
Commiſſarien zu wenden, auch können die
Verſicherungen in meinem Bureau ver
mittelt werden.

Merſeburg, den 10. Juli 1890.
Der Königliche Landrath und Kreis-

Feuer-Societäts-Director.
Weidlich.

Dienſtag, den 22. Juli er.,
Nachmittags 3 Uhr

ſoll altes Bau und Brennholz, gewonnen
beim Abbruch des Weniger'ſchen Grundſtücks an
der gFüblſtrafe meiſtbietend verkauft
werden

Merſeburg, den 19. Juli 1890.
Die Bau Deputation des Magiſtrats.

Merſeburg, den 21. Juli 1890.

Der wirthſchaftliche
„Niedergang“.

Gewiſſen ſelbſtverſtändlich nur freihänd-
leriſch-freiſinnigen Blättern iſt es eine wahre
Herzenserquickung, an der Hand der jüngſt be
kannt gewordenen Handelsbilanz des Jahres 1889
einen „Niedergang“ unſeres Wirthſchaftslebens
konſtatieren zu können. Wie lange haben doch

dieſe Blätter auf ſolche Merkzeichen des „Nieder-
gangs“ warten müſſen! Wären ihre Grund-
ſätze und Prophezeihungen richtig geweſen, dann
müßten wir uns ſchon ſeit dem Beginn der neuen
Aera der Wirthſchaftspolitik (1879) im Nieder
gang befinden. Freilich iſt ja das ſchon oft ge
nug behauptet worden und mit aller möglichen
erlaubten und unerlaubten Sophiſtik wurde von
jenen Blättern nachzuweiſen verſucht, daß die
große Zunahme der Ausfuhr im Verein mit der
Abnahme der Einfuhr einen „Niedergang“ be-
dente. Aber dieſe ihre früheren Behauptungen

haben ſie gänzlich vergeſſen; ja ein Blatt
geſteht dieſer Tage offen zu, daß wir uns
„wenige Jahre hindurch eines wirthſchaft-üchen Aufſchwungs zu erfreuen hatten“; aber
dieſes Geſtändniß, welches außerordentlich
wenig mit den früheren Behauptungen und Auf-
faſſungen übereinſtimmt, wird offenbar nur des
halb ſo unumwunden abgelegt, weil man froh
iſt, den Beweis dafür in Händen zu haben, daß
jetzt der lange prophezeite „Niedergang“ einge
treten ſei. Jetzt wird die paſſive Handelsbilanz
des Jahres 1889, welche auf 830 MillionenMark feſtgeſtellt iſt, in dieſem Sinne ausgelegt,

während von derſelben Seite ſtets Jahre lang
behauptet worden, der Ueberſchuß der Einfuhr
über die Ausfuhr ſei ein Zeichen der Vermehrung

des Reichthums des Volks!! Man ſollte doch

denken, daß jene Blätter jetzt mit der Nach
weiſung dieſes „Reichthums“ oder dieſer „Be-
reicherung des Nationalvermögens“ zufrieden ſein

müßten Aber nein, ihnen kommt es nur darauf
an, zu behaupten, daß die Wirthſchaftspolitik
„Fiasko“ gemacht habe, und hierfür iſt ebenſo
früher die aktive Handelsbilanz als „Beweis“erbracht worden, wie heute dafür die paſſive
Handelsbilanz verwerthet wird.

Wenn irgend etwas die völlige Grundloſigkeit
des freihändleriſchen Standpunkts darlegen kann,
ſo iſt es dieſes Spiel, welches nicht beſſer zu
characteriſiren iſt, wie als ein Spiel mit einer
Flaſche mit doppeltem Boden. Es muß eben
alles dazu dienen, um zu beweiſen, daß jener
Standpunkt der richtige ſei.

Jn Wahrheit aber liegt die Sache ganz anders.
Sämmtliche Handelskammerberichte erkennen an,
daß der große Ueberſchuß der Einfuhr über die
Ausfuhr im vorigen Jahr zu jenen „nur ſchein
bar ungünſtigen Handelsbilanzen“ gehört und in
Wahrheit einen weiteren Beweis für die Hebung
unſeres nationalen Wohlſtandes bietet. So ſagt
die Handelskammer von Wiesbaden: „Der
Mehrbedarf an Waaren im Jnlande war ſo be
deutend, daß nach dem Auslande nur wenig ab-
geſtoßen werden konnte; die Richtigkeit dieſer
Behauptung geht aus der Thatſache hervor,
daß nirgends über Zuvielerzeugung und
Abſatzſtockungen geklagt wurde, Vorräthe in
größeren Maſſen nicht vorhanden, die Geſchäfte
vielfach mit alten Aufträgen noch im Rückſtande
ſind, neue Aufträge in einzelnen Betrieben nicht
alle angenommen werden konnten, und daß die
Preiſe bei der ſtarken Nachfrage faſt durchgängig
angezogen haben.“ Jn gleichem Sinne conſtatirt
die Kaufmannſchaft von Berlin, daß vieleJnduſtrieen, welche an Ausfuhr eingebüßt haben,

„lebhafter und lohnender für das Jnland als
jemals beſchäftigt waren,“ und endlich wollen
wir noch anführen, was die Handels und Ge-
werbekammer von Dresden ſagt: „So be-
dauerlich es iſt, daß die deutſche Ausfuhr an
ihrer auf dem Weltmarkte erkämpften Stellung
Einbuße erlitten hat, ſo iſt es doch nicht erſicht
lich, wie dies zu vermeiden geweſen wäre ohne
die Befriedigung des nun einmal vorhandenen
inländiſchen Mehrbedarfs zu einem großen Theile
der Jnduſtrie und dem Handel des Auslandes
zu überweiſen.“

So alſo ſieht es mit dem „Niedergang“ aus!
Nach der freihändleriſchen Theorie würde ja frei
lich ein ſolcher auch nicht vorhanden ſein aber
er ſoll es nach der politiſchen Tendenz der frei
händleriſchen Blätter ſein. Dagegen erheben ſich
wuchtig die von den Handelskammern conſtatirten
Thatſachen der Praxis. Die Schlußfolgerung
hieraus können wir dem Leſer ſelbſt Se

Eine neue Unterredung mit
Fürſt Bismarck.

Die Sonntagsnummer der „Dresd. Nachr.“
enthält den Bericht ihres Redakteurs, Herrn
Dr. Erwin Reichardt, über ſeinen Beſuch



beim Fürſten Bismarck. Wir geben das
Hauptſächlichſte dieſer Unterredung wieder.

Zunächſt ſagte der Fürſt auf eine diesbezüg-
liche Frage, daß ihn Herr Ritterhaus in ſeinen
Außerungen mehrfach nicht verſtanden habe. Er
habe den Ausdruck „Feigheit“ ohne Bitterkeit
gebraucht. Er habe fich über das Gebahren der
ihm früher nahe geſtandenen Preſſe: wie die
„Kölniſche Ztg.“ und die „Poſt“, namentlich aber
über die „Nordd. Allg. Ztg.“, welche früher von
ihm faſt allein erhalten worden ſei, ausgeſprochen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ habe Herr Ritterhaus
weggelaſſen. Von dieſer habe er wohl den Muth
erwarten können, daß ſie ihn gegen die albernen
Anfeindungen in Schutz nehmen würde; aber
ſie vermeide es am liebſten, ſeinen Namen
zu erwähnen; man fürchte, dadurch ſchon
nach oben Anſtoß zu erregen. Man nehme
immer eine gewiſſe Geſpanntheit zwiſchen ihm
und dem Kaiſer an; zwiſchen dem Kaiſer
und ihm liege aber gar nichts Feind-
ſeliges vor. Sie ſeien in einer Frage ledig-
lich verſchiedener Meinung geweſen, die er, der
Fürſt, freilich für zu wichtig gehalten habe,
als daß er ſich habe fügen können. Er
ſei ein ebenſo guter Royaliſt wie Anhänger des
Hauſes Hohenzollern aber deshalb könne er mit
Sr. Majeſtät verſchiedener Meinung ſein.
Man habe ihn in dem Verdacht, daß er noch
Wünſche hege, etwa noch einmal in ſein
Amt zurückzukehren. Dazu ſei er aber zu
alt, und man unterſchätze auch ſein
Selbſtgefühl. Bezüglich des Muthes
der ſocialdemokratiſchen Preſſe äußerte ſich
der Fürſt, die Socialdemokratie, welche jan
noch gar nicht demaskiert ſei erwarte von
dem jetzigen Regierungsſyſtem nichts ſie
könne alſo rückſichtslos dreinreden. Die Preſſe
der anderen Parteien, auch die der Fortſchritts-
partei denn dieſe hoffe ja auch vielleicht ein
mal regierungsfähig zu werden habe immer
mit gewiſſen Rückſichten zu rechnen. Es gebe
da zu viel Streberthum und perſönliche Rückſicht-
nahme. Die Preſſe, die früher ſeine Anſichten
vertreten, laſſe jetzt die dümmſten Angriffe auf
ihn unerwidert, ſo z. B. in der Morier- und
Wohlgemuth Angelegenheit.

Weiter ſagte der Fürſt, er halte die ſocia-
liſtiſche Gefahr für die größeſte. Der-
ſelben zu begegnen, gebe es nur zwei Wege:
entweder ihren Forderungen nachgeben oder
kämpfen. Das Erſtere reize jedoch ihre Begehr-
lichkeit, während ſie im Kampfe doch in gewiſſen
Schranken gehalten werde. Von der Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung, äußerte der Fürſt, halte
er nichts. Solange ihm Niemand ſage, wodurch
der Arbeiter den durch die beſchränkte
Arbeitszeit verkürzten Lohn erſetzt er-
halte, könne erdieſer Geſetzgebung nicht
zuſtimmen. Er ſei gegen alle Zwangsmaßregeln,
welche die perſönliche Freiheit des Arbeiters be-
ſchränkten.

Nochmals auf die Social demokratie zu-
rückkommend, äußerte der Fürſt: Er habe die Ab-
ſicht gehabt, die Befugniſſe des Socialiſtengeſetzes

dahin zu erweitern, daß an Stelle der
Ausweiſung die Verbannung trete. Auf die
Frage, was wohl eintreten dürfte, wenn nach
Ablauf des Socialiſtengeſetzes die Socialdemo-
kratie kühner vorgehe, erwiderte der Fürſt: Jm
letzten Grunde iſt die Socialiſtenfrage, ich möchte
ſagen, eine militäriſche Frage. Wenn das Ge-
ſchwür aufgegangen, kann man die Ausſchreit
ungen ja mit Gewalt niederdrücken. Es tritt
dann vielleicht an die Stelle des jetzigen kleinen
Belagerungszuſtandes der allgemeine, der
Kriegszuſtand. Schließlich betonte der Fürſt

noch ſeine Freundſchaft mit Caprivi.

Politiſche Tagesfragen.
Zur Reiſe des Kaiſers. Dem Reichs

und Staatsanzeiger liegt folgender Bericht über
die bisherige Reiſe Sr. Majeſtät vor:

Se. Majeſtät verließen an Bord S. M. S. „Kaiſer“
am 5. Juli bei gutem Wetter um 3 Uhr Nachmittags
Chriſtiania und trafen bei ſchlechtem Wetter und Regen
am 6. Juli um 2 Uhr Nachmittags in Chriſtianſand
ein. Nach der Mittagstafel hörten Se. Majeſtät den Vor
trag des Vertreters des Auswärtigen Amts, Wirklichen
Legations-Raths von Kiderlen-Wächter. Um 7 Uhr
Abends entſprachen Se. Majeſtät einer Einladung des
Officier-Corps S. M. S. „Kaiſer“ zur Tafel und wohnten
alsdann noch der Scheinwerferübung der Flotte vom
Schiffe aus bei.

Am 7. Juli waren zur Feier des Geburtstages des
Prinzen Eitel Friedrich, zweiten Sohnes Sr. Majeſtät,
Toppflaggen geſetzt. Um 9 Uhr hörten Se. Majeſtät
den Vortrag des Chefs des Militärkabinets, General
Adjutanten von Hahnke und verfolgten alsdann
mit regſtem Jntereſſe die angeordneten Ruder
und Segelübungen der Manbverflotte. Zu einemſich anſchließen en Segelrace der Admirale und

Kommandanten in ihren Gigs hatten Se. Majeſtät einen
ſilbernen Pokal ausgeſetzt, welchen der Kapitän zur See
von Reiche, Kommandant S. M. S. „Deutſchland“, da
vontrug. Dieſes Race ſowohl, wie die Segelübungen der
Boote geſtalteten ſich in Folge des ſtarken, böigen Windes
zu ſchneidigen Leiſtungen und boten in dem engen von
hohen Felſen umgebenen Hafen ein lebendiges Bild. Am
Nachmittag fanden Uebungen der Flotte mit armirten
Booten ſtatt, welchen Se. Majeſtät gleichfalls die vollſte
Aufmerkſamkeit zuwandten. Zur Abendtafel waren der
Vice-Admiral Deinhard, Chef der Manvverflotte, der
Kapitän zur See von Reiche, Kommandant S. M. S.
„Deutſchland“ und Kapitän zur See Bendemann, Chef
des Stabes der Manöverflotte, mit Einladungen beehrt
worden. Darauf ſahen Se. Majeſtät die Herren der
Reiſegeſellſchaft von S. M. Yacht „Hohenzollern“, ſowie
d fntücen Kommandanten der Schiffe als Gäſte
ei Sich.

Am 8. Juli um 10 Uhr Vormittags gingen Se
Majeſtät mit der Flotte bei leidlich gutem Wetter in See.
Jn Nähe des Kaps Lindesnaes ſetzte ſteifer ſüdlicher Wind
mit Regen ein, welcher fich in den Köen zum Sturme
ſteigerte. Mit vollem Jntereſſe verfolgten Se. Majeſtät
die durch unſichtiges Wetter und hohen Seegang erſchwerte
Führung der Flotte und blieben bis gegen 11 Uhr fort-
geſetzt an Deck auf der Kommandobrücke. Das AugeiSr.
Majeſtät war außer auf die Schiffe auch auf die Küſte
gerichtet, welche in ſchwachen Umriſſen hin und wieder
ſichtbar wurde. Hierbei entdeckte das ſcharfe Auge Sr.
Majeſtät gegen 9 Abends das Leuchtfeuer von Obrehaus,
nachdem ſchon längere Zeit vergeblich ausgeſchaut
worden war.

Am 9. Juli, Morgens 7 Uhr, kamen Se. Majeſtät
in beſtem Wohlſein und bei ſchönſtem Wetter an Deck und
folgten den Bewegungen der Flotte, welche inzwiſchen in
den Bömmel Fjord eingelaufen war und zu der bald
darauf die TorpedobootsFlotille ſtieß. Um 11 Uhr Vor-
mittags ankerten Se. Majeſtät mit der Flotte unter den
Salutſchüſſen des Forts in Bergen, nahm daſelbſt die
Meldungen des deutſchen Konſuls Mohr, ſowie einiger
See-Officiere entgegen und empfingen darauf die Spitzen
der Civil und Militärbehörden. Se. Majeſtät hatten zu dem
Einlaufen in Bergen norwegiſche Admirals Uniform angelegt.
Zu der um I Uhr ſtattfindenden Mittagstafel waren der
norwegiſche General Major Gill, der norwegiſche Com
mandeur Kapitän Knoll und der Vice-Admiral Deinhard
mit Einladungen beehrt worden. Nach dem um 3 Uhr
ſtattfindenden längeren Vortrage des Wirklichen Legations-
Raths von KiderlenWächter ſchifften ſich Se. Majeſtät von
S. M. S. „Kaiſer“ aus, nahmen Wohnung an Bord
S. M. Yacht „Hohenzollern“. Bald darauf fuhren Se.
Majeſtät mit einem Theil der Reiſegeſellſchaft an Land,
beſichtigten das Muſeum und andere Sehens würdigkeiten
und beehrten die Familie des deutſchen Konſuls Mohr auf
deſſen Landſitz durch einen Beſuch.

Am 10. Juli um 10 Uhr Vormittags gingen Se.
Majeſtät unter dem Salut und dem Hurrahruf der Schiffe
bei köſtlichem Wetter in See. Vormittags und Nachmit
tags arbeiteten Se. Majeſtät an Deck allein. Leider ſchlug
das Wetter am Rachmittag in Südwind mit Regen um,
bei welchem um 6 Uhr in Eide im Hardanger Fjord ge-
ankert wurde.

Zur Lage der Jnduſtrie. Nach Be
richten aus dem Regierungsbezirk Caſſel hat das
engliſche Geſetz wonach die in England abzu-
ſetzenden deutſchen Waaren mit dem Vermerk:
„made in Germany““ verſehen ſein müſſen,
der dort namentlich in Fulda betriebenen Baum-
woll- und Wollwaarenfabrikation bisher keinen
Abbruch gethan; die Aufträge aus England
haben ſich ſogar vermehrt. Wie gewöhnlich
im Sommer iſt der Geſchäftsgang der in dem
Regierungsbezirk betriebenen Edelmetall- und
Diamant-Jnduſtrie gegenwärtig flau; vermehrte
Beſtellungen ſind erſt wieder im Herbſt und
Winter zu erwarten, da die Händler Vorausbe-
ſtellungen für den Hauptbedarf der Weihnachts-
zeit wegen des Wechſels der Mode und aus
Sparſamkeitsgründen nicht zu machen pflegen
dieſer Umſtand iſt namentlich für die in dieſer
Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter ungünſtig, da ſie
daher in der gegenwärtigen Zeit Mangel an
Arbeit haben, ſpäter aber überanſtrengt werden.
Die Diamantſchleiferei hat in der letzten Zeit
noch beſonders darunter gelitten, daß in London
ein Ring von Kapitaliſten die Rohmaterialvor-
räthe an ſich brachte und die Preiſe willkürlich
ſtark erhöhte. Während aber die der Hanauer
Jnduſtrie am meiſten Konkurrenz machenden
Amſterdamer Diamantſchleifereien dadurch zu
erheblichen Betriebs Einſchränkungen genöthigt
worden ſind, iſt ſolches in Hanau nicht in dem
Maße der Fall geweſen, und neuerdings wird
dort die günſtige Konjunktur kräftig ausgenutt,
die dadurch entſtanden iſt, daß der erwähnte
Ring die Einbehaltung der Rohmaterialvorräthe
nicht weiter durchſetzen, letztere vielmehr zu nied-
rigen Preiſen verkaufen mußte.

Wir haben kürzlich über Reiſepläne

des Herrn Reichskanzlers, General
von Caprivi, berichtet, nach denen derſelbe ſich
mit der Abſicht trage, bei den Königshöfen in
München, Dresden und Stuttgart und vielleicht
in einigen anderen Reſidenzen Beſuche zu machen.
Wie die „Nordd. Allg. Zt g.“ erfährt, beſteht
für die nächſte Zeit eine ſolche Abſicht
nicht, während für ſpäter definitive Entſchließ-
ungen nicht getroffen ſind.

Der Reichs'ſchatzſekretär v. Maltzahn iſt,
wie der „Reichsan z. verkündet, in dienſtlichen
Angelegenheiten nach Süddeutſchland abgereiſt.
Es handelt ſich bei dieſer Reiſe, auf der Herr
v. Maltzahn die ſüddeutſchen Finanz-
miniſter perſönlich aufzuſuchen gedenkt, offenbar
um die Verſtändigung über die Deckung der
Mehrausgaben, die durch die neue Militärvorlage
nothwendig geworden ſind. Dieſe Verſtändigung
ſoll Finanzminiſter Miquel als unerläßliche
Vorausſetzung für die von ihm in Preußen
in Angriff zu nehmende Steuerreform bezeichnet
haben.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
den Wortlaut der zwiſchen dem Deutſchen Reich
einerſeits, Großbritannien, Frankreich, Schweden
Norwegen, Dänemark und Oeſterreich-Ungarn
andererſeits geſchloſſenen Uebereinkommen
wegen gegenſeitiger Unterſtützung
hilfsbedürftiger Seeleute.

F v. Wißmann, Emin Paſcha
und Dr. Peters.

Vor Kurzem ging der Jnhalt einer Unterredung durch
die Blätter, welche ein ſüddeutſcher Redacteur mit dem be
kannten Afrikareiſenden v. Gravenreuth gehabt hatte.
Erſt jetzt wird der Schluß dieſer Unterredung veröffentlicht,
welcher deshalb von beſonderem Jntereſſe iſt, weil er ein
ſachverſtändiges Urtheil über v. Wißmann, Emin Paſcha
und Dr Peters enthält. Mit warmer Werthſchätzung
äußerte ſich Herr von Gravenreuth über Major Wiß-
mann deſſen militäriſchen und organiſatoriſchen Talenten
und Verdienſten er das höchſte Lob zollte. Wie das Ge
rücht entſtanden ſei, er habe ſich mit Wißmann überworfen,
ſei ſowohl dieſem wie ihm ſelbſt räthſelhaft. Er habe ſtets
ſehr gern unter ihm gedient. Allerdings ſei es Wißmann
nicht angenehm geweſen, daß er ſelbſt ins Jnnere abrückte,
um Buſchiri zu ſuchen, während dieſer wider Erwarten an
die Küſte kam, und ſo er, Herr v. Gravenreuth, die Haupt
kämpfe mit ihm zu beſtehen hatte. Aber der ſehr natür-
liche Verdruß darüber habe keinerlei Anlaß zu irgendwelcher
Entfremdung gegeben. Bei dieſer Gelegenheit äußerte Herr
v. Gravenreuth ſeine Meinung über Buſchiri und Bana
Heri. Jn Erſterem ſah er nichts als einen Räuberhaupt
mann, der ſich zum Leiter des Aufſtandes aufgeſchwungen
und zuletzt vom verdienten Schickſal ereilt worden ſei.
Militäriſch habe er fich allerdings ſehr geſchickt
erwieſen ſeine Leute habe er meiſterhaft geführt,
bis ſie von ihm abfielen. Ganz anders liege die
Sache bei Bana Heri. Er ſei der angeſtammte Fürſt, der
zweite Mann nach dem Sultan. Seine Freundſchaft, der
er jedenfalls Treue bewahren werde, ſei bei ſeiner Stellung
und ſeinem Einfluß für uns von großem Werth. Als
Afrikareiſenden ſtellte Herr v. Gravenreuth Wißmann rweben
Stanley ja, mit viel geringeren Mitteln habe Jener das-
ſelbe vollbracht, wie dieſer. Es gebe überhaupt nur zwei
Afrikareiſende großen Stils eben Major Wißmann und
Stanley. Letzterem ließ Herr v. Gravenreuth volle Ge
rechtigkeit widerfahren. Er habe Koloſſales geleiſtet, man
könne dem Reiſenden Stanley nur volle Bewunderung
zollen. Ein anderes allerdings ſei das Bild des Menſchen.
wie es in ſeinem Verhalten gegen Emin Paſcha ſich zeige.
Emin habe ſehr bald nach Ankunft Stanley's am Albert
Nyanza eingeſehen, daß es bei deſſen Zug ſich gar nicht
um ſeine Rettung, ſondern lediglich um eine Spekulation
auf ſeine Provinz und ſein Elfenbein handelte. Er hätte
nie daran gedacht, jene zu verlaſſen, wenn er nicht ge
zwungen worden wäre. Stanley ſei mit einer außer
ordentlichen Rückſichtsloſigkeit vorgegangen er habe ge
droht, die für Emin beſtimmte Munition zu vernichten
und alles über den Haufen zu werfen. So ſei der Paſcha
nothgedrungen ſchließlich mitgegangen. Aber mit Freuden
habe er alsbald die Gelegenheit ergriffen, in deutſche
Dienſte zu treten. Es ſei nun geradezu kindiſch, wenn
Stanley ihm Undankbarkeit vorwerfe und ſich ſelbſt als
edelmüthigen Befreier aufſpiele. Weder ihn noch Mackinon
werde Jemand für fähig halten, uneigennützig ein
Opfer zu bringen. Sehr erklärlich dagegen ſei ſein
Aerger und ſeine Wuth gegen Emin. Denn trotz
aller unerhörten Strapazen und Anſtrengungen ſei
er doch ſchließlich aller Erfolge verluſtig gegangen und mit
einem großen Fiasko aus Afrika herausgekommen. Er
habe Emin, ſeine Provinz und ſein Elfenbein gewinnen
ſollen und nun ſeien alle drei futſch. Auch die Ver
träge, welche er auf dem Marſche nach der Oſtküſte an
verſchiedenen Stellen angeblich abgeſchloſſen habe, ſeien
mehr als problematiſcher Natur. Nach allen Anzeichen
habe er überhaupt froh ſein müſſen, daß ihn die Völker in
Ruhe ließen, und daß er glücklich wieder herauskam. Seine
dunklen Eroberungen ſeien offenbar nur Flunkereien, be
ſtimmt, auf die engliſch- deutſchen Kolonialverhandlungen
angeſichts der Erfolge Peters, die offenbar weit reellerer
Natur ſeien, eine Preſfion auszuüben.

Ueber Peters ſprach ſich Herr v. Gravenreuth mit
lebhafter Anerkennung aus. Seine perſönlichen Fehler
und das durch ſie bedingte Verſchulden leugnete er nicht;
aber er ſähe ihre Urſache in derſelben überſchäumenden
Kraft, die auf der andern Seite ſo Großes geleiſtet. Wir



dürften nie vergeſſen, daß wir ohne ihn Oſtafrika über
aupt nicht hätten. Ein Meiſterſtück ſei ſein jetziger Zug.
err v. Gravenreuth erklärte, daß er ſtets für Peters gegen

ſeine Widerſacher eingetreten ſei. Er ſchloß mit dem Wort
daß wir das, was die Briten thun, ſtets mit lauter oder
ſtiller Bewunderung betrachteten. Würde aber von einem
unſerer Landsleute etwas e e vollbracht, dann
ſei das erſte und allgemeinſte Gefühl ſtets Neid und Miß
g. Wie würde ein Peters in England geehrt und

elohnt werden Bei uns ernte er nur Undank und Hohn

Choleranachrichten.
Aus der Provinz Valencta (Spanien)

werden vom Freitag 31 Erkrankungen und 18
Todesfälle an Cholera gemeldet.

Die Cholera Epidemie in Kleinaſien ſoll
Fortſchritte gemacht haben. Die türkiſchen
Behörden haben verſchärfte Vorſichtsmaßregeln
getroffen.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 21. Juli. Der Kaiſer iſt Freitag

Abend um 9 Uhr 30 Minuten nach prachtvoller
Fahrt durch den Storfjord bei anhaltend gutem
Wetter in Geiranger angekommen.

Aus Athen bringt der Telegraph frohe
Botſchaft: Die Kronprinzeſſin Sophie
iſt Sonnabend Morgen 9 Uhr, früher als man
erwartet hatte, glücklich von einem Sohne
entbunden worden, ehe noch ein Mitglied der
königlichen Familie angekommen war. Die Stadt
iſt feſtlich mit Flaggen geſchmückt.

Der Erbprinz von Sachſen-Mein-
in gen iſt am 13. d. M. von Wiesbaden nach
Berlin zurückgekehrt. Er gedenkt in den aller
nächſten Tagen von dort nach Erdmanns-
dorf ſich zu begeben, um daſelbſt mit ſeiner
Gemahlin am 24. Juli das Geburtstagsfeſt
Höchſtderfelben gemeinſam zu begehen.

Die „Kieler Ztg.“ erfährt, daß König
Oskar von Schweden der großen Parade
bei Flensburg am 4. September beiwohnen
wird, und daß der Kaiſer das SchleswigHol-
ſtein'ſche Füſilier Regiment Nr. 86 ſeiner Ge-
mahlin ſelbſt vorführen und auf dem Parade-
felde verleihen wird.

Wie verlautet, iſt der deutſchen Kolonie
in London durch den Botſchafter Grafen Hatz
feldt mitgetheilt worden daß der Kaiſer bereit
ſei, eine Abordnung derſelben während ſeines
Aufenthalts in England zu empfangen und eine
Ergevenheitsadreſſe entgegenzunehmen.

Ueber den Beſuch des deutſchen
Kaiſers in England und die Formalitäten
der Uebergabe von Helgoland hat der
deutſche Botſchafter Graf Hatzfeldt eine längere
Unterredung mit Lord Salisbury gehabt.

Aus Liegnitz wird berichtet, daß nun-
mehr Anordnungen für den Aufenthalt des
Kaiſers getroffen ſind. Der kommandierende
General des 5. Armeekorps, von Seeckt, war zu
dieſem Behufe in Liegnitz und hat mit dem
Oberbürgermeiſter Oertel alles feſtgeſtellt. Am
15. September, Nachmittags zwiſchen 1 und 2
Uhr, begiebt ſich nach Beendigung der Parade
bei Eichholz die Kaiſerin zu Wagen, der
zu Pferde nach Liegnitz. Die ſtädtiſchen Be
hörden begrüßen zuerſt die Kaiſerin, dann den
Kaiſer auf dem n Jm Schloſſefindet um 5 Uhr das Parade Feſtmahl
ſtatt. Die Kaiſerin reiſt bereits um 78, Uhr
nach Breslau zurück, während der Kaiſer dem

apfenſtreiche und dem ſtädtiſchen Feſt im
chießhauſe bis gegen 11 Uhr beiwohnt. Am

16. September fährt der Kaiſer früh zum Ma-
növer und trifft Nachmittags zu dem Feſtmahle
im Schloſſe ein, zu dem die Civilbehörden und
Notabeln Einladungen erhalten. Für den Abend
iſt ein Fackelzug in Ausſicht genommen, an dem
ſich die geſammte Bürgerſchaft betheiligen ſoll.
Am 17. September früh verläßt der Kaiſer zu
Wagen Liegnitz, um ſich wieder zum Manöver
zu begeben, von dem er nicht mehr nach Liegnitz
zurückkommt. Der Aufenthalt der Kaiſerin wird
alſo nur etwa ſechs Stunden, der des Kaiſers
anderthalb Tage währen.

Zum 90. Geburtstage des Generalfeld
marſchalls Graf Moltke wird die Begründung
einer Generalfeldmarſchall Graf von
Moltke- Stiftung angeregt, die durch frei
willige Sammlungen aufgebracht werden ſoll.

Der Herzog von Cambridge, Ober-
befehlshaber des britiſchen Heeres und Chef des
preußiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 28, trifft

am 1. Auguſt in Bonn ein und beſichtigt das
2. Bataillon Regiments. Nach einem
Frühſtück erfolgt die Abreiſe nach Koblenz,
wo der Herzog um 2 Uhr eintrifft, und wo ein
Feſteſſen im Militärkaſino ſtattfindet. Am
nächſten Tage befichtigt der Herzog das 1. und
das Füſilierbataillon ſeines Regiments auf Ober
Ehrenbreitſtein und begiebt ſich am Nachmittag
nach Homburg.

Jn Friedrichsruh weilt ſeit Freitag
als Gaſt des Fürſten Bismarck der deutſche
Vertreter bei der Pforte, m v. Brauer.
Derſelbe wird noch einige Tage dort bleiben.
Graf Rantzau hat an demſelben Tage
Friedrichsruhe verlaſſen.

Wie aus München gemeldet wird, hat
ſich der Staatsminiſter a. D. zyrhr. v. Lutz am
Sonnabend nach einer Villa am Starnbergerſce
begeben, um ſeine völlige Wiederherſtellung ab-
zuwarten.

Zürich, 21. Juli. Am Freitag Nachmittag
fand das Leichenbegängniß Gottfried Keller's ſtatt.
Ein gewaltiger Leichenzug, in welchem ſich im
Auftrage des Bundesraths Bundesrath Deuher
und der Bundeskanzler, ferner Vertreter der
Behörden und einer größeren Anzahl Univerſi-
täten befanden, bewegte ſich durch das von der
Bevölkerung gebildete Spalier nach der Frauen-
münſterKirche, wo Profeſſor Stiefel die Trauer-
rede hielt. Hierauf begab ſich der Zug zum
Crematorium. Dort ſchloſſen Geſänge und
Reden die Trauerfeier.

Madrid, 21. Juli. Der Geſundheits-
zuſtand des kleinen Königs ſoll laut
Mittheilungen aus der Umgebung der königlichen
Familie aufs Neue Beſorgniſſe einflößen.

London, 21. Juli. Das Oberhaus ge
nehmigte am Freitag in dritter Leſung die Bill,
durch welche der britiſchen Kolonie Weſtauſtralien
eine unabhängige Verfaſſung gewährt wird.
Das Parlament ſoll am 12. Auguſt ver-
tagt werden. Entgegen dem Gerücht, der
Kommandeur des meuteriſchen Bataillons der
Fußgarde habe ſeine Entlaſſung genommen,
wird erklärt, derſelbe behielte ſein Kommando
und würde in der Führung des Bataillons bei
deſſen Einſchiffung nach Süd-Afrika, die am
Dienſtag erfolgt, auch ferner belaſſen werden.

London, 21. Juli. Der Friedenskon-
greß, der in London tagte, beendigte am Frei-
tag ſeine Arbeiten mit Annahme eines Beſchluſſes
zu Gunſten der Einführung internatio-
naler Schiedsgerichte und der Neutraliſir-
ung von Kleinſtaaten ſeitens der Großmächte.
Gleichzeitig wurde der Entwurf einer Adreſſe
genehmigt, welche den Häuptern der civiliſirten
Staaten durch Abordnungen überreicht werden
ſoll. Es wird darin die Nothwendigkeit eines
europäiſchen Schiedsgerichts betont.

Paris, 21. Juli. Den Abendblättern zu-
folge hätte der Finanzminiſter die Abſicht, eine
Erhöhung des Alkoholzolles zu verlangen, um
den aus der Herabſetzung der von ihm beantragten
Grundſteuer entſtehenden Ausfall zu decken.

Die Deputirtenkammer hat den Geſetzentwurf,
betreffend die directen Steuern, mit 462 gegen
68 Stimmen angenommen.

Paris, 21. Juli. Das franzöſiſch-eng-
liſche Abkommen ſteht unmittelbar vor ſeinem
Abſchluſſe. Frankreichs Zuſtimmung zu Eng
lands Schutzherrſchaft über Sanſibar und ſein
Verzicht auf die franzöſiſchen Fiſcherei-Gerecht-
ſame in Neufundland ſind grundſätzlich zuge-
ſtanden gegen Englands Bereitwilligkeit, Frank-
reichs Rechte zur Ertheilung des Exequaturs
für Madagaskar an fremde Konſuln anzuerkennen,
in die Kündigung des engliſch-tuneſiſchen Handels
vertrages einzuwilligen und einen gemiſchten
Ausſchuß zur Begrenzung der franzöſiſchen und
engliſchen Gebiete am Senegal und Niger ein-
zuſetzen. Weitere Verhandlungen ſind aber noch

Löſung der von Frankreich aufgeworfenen
rage einer Geldentſchädigung an die franzö-
ſchen Unternehmer der Neufundlandfiſcherei

nöthig.

Petersburg, 21. Juli. Die „Nowoje
Wremja“ meldet, daß die ſofortige Jnangriff-
nahme des Baues des Kriegshafens zu Libau
verfügt wurde. Der deutſche Botſchafter
General der Jnfanterie von Schweinitz iſt am
Sonnabend in St. Petersburg angekommen.

New-York, 21. Juli. Laut Mittheilungen
des Generalkonſuls der Republik San Salva-

dor hätten die Truppen des Präſidenten Ezeta
in drei Gefechten die Streitkräfte Guatemalas
über die Landesgrenze zurückgetrieben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Launenburger Rentenbriefe. Die nächſte

Ziehung findet im Auguſt ſtatt. Gegen den Couroverluſt
von ca. 3/, pCt. bei der Auslooſung übernnnmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſtſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 10
Pfg. pro 100 Mark.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

22. Juli: Theils heiter, theils wolkig mit
Strichregen, kühler, ſtark windig.

Ecvilſtands-Regiſter.
Vom 14. bis 20. Juli 1890.

Eheſchließungen: der Barbier Friedrich Hermann
Preſch mit Marie Henriette Hirſchfeld, Roßmarkt 12 der
Fabrikarb. Friedrich Guſtav Dreſe mit Chriſtiane Auguſte
Margarethe Fiſcher, kl. Sixtiſtr. 16; der Gelbgießer Guſtav
Lackorn mit Johanne Marie Louiſe Maudrich, Weißen
felſerſtr. I c.

Geboreu: dem Schuhmacher F. Schulz ein S.,
Karlſtr. 2; dem Töpfermnſtr. J. Ziplinsky eine T., Karlſtr.
3 dem Domdiaconus W. Bithorn eine T., Brauhausſtr.
1 dem Zimmermann H. Bretſchneider ein S., Mühlberg
9; dem Landbriefträger K. Marrx eine T., Bahnhofſtr. 3;
dem Kaufmann M. Hetzer ein S., Oberaltenburg 6; ein
unehel. S. dem Jngenieur F. Lichtblau eine T, Lauch-
ſtädterſtr. 553; dem Schuhm.Mſtr. F. Schneider ein S.,
Kurzeſtr. 9; dem Eiſendreher R. Thieme eine T.,
Schreiberſtr. 1; dem Zimmermann E. Jliſch ein S., Brau
hausſtr. 7; dem Fabrikarb. Th. Wohllaub eine T., Sand
19 dem Geſchirrführer F. Gutjahr ein S., Clobikauerſtr.
10; dem Schloſſer A. Deitzer ein S., gr. Ritterſtr. 1;
dem Stations Diätar H. Thomas ein S., Clobikauer-
ſtraße 34.

Geſtorben: des Maurer K. Bielig S. Karl Richard,
5 J. 4 M., ſtädt. Krankenhaus des Handarb. O. Kämmer
S. Karl Auguſt Otto, 7 W., Amtshäuſer 4; ein unehel.
S., 2 M. eine unehel. T., 7 Std. des Geſchirrhalter
A. Kreyer T. Regine Sabine Käthe, 4 W., Breiteſtr. 18;
des Handarb. O. Schwarze T. Frieda Clara Anna, 7 M.,
Sand 15; des Handarb. G. Meißner T. Anna, 7 J. 11 M.,
Roſenthal 11; des Handarb. E. Stahlberg S. Friedrich
Guſtav Erdmann, 1 J. 9 M., Saalſtr. 13 des Handels
mann R. Meißner S. Franz Otto, 11 M., gr. Sirti-
ſtraße 14a des Schloſſer H. Trinne S. Rudolph, 10 M.,
Wilhelmſtr. 1; des Handarb. F. Ziegenhorn S. Paul
Ernſt, 7 W., Kreuzſtr. 2; des verſtorb. Werkführer F.
Hupfer T. Martha, 12 J. 6 M., Brauhausſtr. 6; des
Handarb. K. Hahn S. Georg Paul, 8 W., Kurzeſtr. 3.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Getauft: Thereſe Margarethe Hedwig, T.

des Schloſſers Teichmann. Beerdigt: den 20. Juli
Martha Hupfer, Pflegetochter des Handelsmann's Perſch.

Stadt. Getauft: Jda Martha und Willy Otto,
Kinder des Ziegeldeckers Götze Auguſte Pauline Emma,
T, des Geſchirrführers Furkert; Anna Frieda, T. des
Schloſſers Kegel Friedrich Ernſt, S. des Handarb.
Schneider Max Willy, S. des Landwirths Bohle. Ge
traut: der Barbierherr F. H. Preſch hier mit Frau M.
H. geb. Hirſchfeid der Fabrikarb. F. G. Dreſe hier mit
Frau Ch. A M. geb. Fiſcher der Gelbgießer G. Lackorn
hier mit Frau J. M. L. geb. Maudrich. Beerdigt:
den 15. Juli der jüngſte S. des Maurers Bielig den 17.
eine unehel. T.; den 18. die dritte T. des Fuhrherrn
Kreyer; den 19. die einzige T. des Handarb. Schwarze
der jüngſte S. des Handelsmanns Meißner; den 20. der
einzige S. des Fabrikarb. Stahlberg; der einzige S. des
Fabrikarb. Ziegenhorn; den 21. der jüngſte S. des
Handarb. Hahn.

Gottesackerkirche: Donnerſtag, Nachmittags
5 Uhr, Gottesdienſt. Kandidat min. Herold.

Altenburg. Getauft: Friedrich Mar, S. des
Kofferträgers Göhleß; Conrad Walther, S. des Metall
drehers Witter Rudolf, S. des Schloſſers Trinne Bertha
Anna, T. des Schloſſers Wolter. Beerdigt: Rudolph
S. des Schloſſers Trinne; Anna, T. des Handarb. Meißner
Friedrich Karl, 1 unehel. S.

Neumarkt. Getauft: Guſtav Adeolph, S. des
Glaſermſtr, Heidrich Antonie Johanne, T. des Galanterie-
arbeiters Erbert.

Ein flotter Ponny,
unter Umſtänden nebſt Kutſchgeſchirr und
Wagen, wird zu

S kaufen geſucht. W
Offerten erbeten unter J. s. 22219 an

Rudolf Mosse, Halle a. S.
Einen zuverläſſigen Pferdeknecht

ſucht Wilh. Ahnert.
Oelgrabe 18,19 iſt die zweite Etage,

beſteh. aus 2 Stuben, 1 Schlafſtube, 1 Kammer,
Küche und allem Zubehör zu vermiethen, jetzt
oder 1. Oct. zu beziehen. Aug. Thomas.

Eine freundlich möblierte Stube nebſt Kammer
ſofort zu vermiethen. Windberg 10.



AN o O.Bes ter im Gebrauch billigster. Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolad e.
Ueberall vorräthig.

Vekanntmachung.
Jn Folge zu hoher Viehpreiſe ſind wir gezwungen, von heute ab

durchwachſenes Rindfleiſch zu 65 Pfg.,
derbes Nindfleiſch
und Hammielfleiſch

zu verkaufen. Die Fleiſcher- Innung Merſeburg.
zu 70 Pfg. pro Pfundzu 65 Pfg.

Mit A fein geschlifſfenen Linsen und 5 Auszügen.
grösserung ca. 12mal. Per Stück unter vollster Garantie

mur 3 Marils.Perurohr.

e re e 2

Jedes Fernrohr, welches nicht zur vollsten Zufrieden-
heit auställt, nehme auf meine Kosten sofort retour.

I Preis und Musterbuch versende franco.
Ernst Lange,

Gräfrath bei Solingen.

S er dieses Fernrohr kennt, Kauſt niemals ein anderes. Be

Ver-

der Wäſche hiermit beſtens empfohlen.

Weiße Terpentin-Schmier- Seife
vom Seifenfabrikant Schmidt in Döbeln iſt jeder Hausfrau zum Einweichen

Garantiert rein und unſchädlich wäſcht ſie viel leichter
und reiner und man erzielt ohne Bleiche die weißeſte Wäſche

2 Niederlagen bei:

F. O. Wirth. Otto Schauer. R. Bergmann.
Hähnchen, Suppenhühner,

Enten und Gänſe
ſind ſtets zu haben.

F. Geh.Merseburg, Sand 14.
Daſelbſt ſind auch Enten und Gänſefedern

zu verkaufen.

z Muchöin
S oder „Keine Fliegen mehr
S in Zimmern, Rüche und Stall. Bestes

gefahbrloses Mittel. Es tödtet die Iästigen
S Insecten sofort und bewahrt so Menschen

und Vieh vor der häußgen Uebertragun
von Krankheiten Gleich schnell tödtet es

9 Schwaben, Motten, Russen,S Wangen ete. Zu haben in Packeten
à 10, 25 und 50 Pfg. bei Herrn Otto
Zacho w. Depots errichtet in jedem
Orte unter sehr günstigen Bedingungen
bei freier Lieferung, schönes Placat,
hohen Rabatt

F. Pelzer, Cohlenz (Rheinland.)
Arbeiter, welche Peitſchen

verpacken, 24 e

a die Knöpfe e

W

Grossarti

ſind. dauernd gut Stell. Peitſcheufabrik
Gebr. Kirſch, Berlin NO., Keibelſtr. 3.

Meiler Holzkohlen
beſte, trockene, kieferne, großſtückige Waare
ſieſere jeden Poſten prompt.,

Ed. KIauss, Merſeburg.

Um vielſeitigen Wünſchen nachzukommen ſetze 7

den Unterricht in der allſeits ſo ſehr beliebten

Filigran-Arbeit
bis zum 1. Augußt noch weiter fort.

Unterrichtspreis zur Erlernung ſämmtlicher Ar
beiten von heute an, für Damen 1 Mk., für Kinder

75 Pfg. Josepaha Theben,
Hotel „zur goldenen Sonne.“

Beſte waſſerdichte

Wagendecken,
Saat und Diemenpl(anen

liefern in allen Größen zu billigſten Preiſen.
Muſter gratis. 2

Zörbig, Provinz Sachſen.

Wagner G Oo.,
Mechan. Webereiſ, Telte- und

Deckenfabrilz.
Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.-
Rath Dr. Müller über das

p u e en 2r usowie dessen radicale Heilung zur
Bolehrung empfohlen.

Freio Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken,
Eduard Bendt, Braunschwelg.

as- u. a ſſerleikungs-
Anlagen jeder Art,

führt nach wie vor billig und ſolide unter
Garantie aus Gustav Engel,

Weiße Mauer 3.
Empfehle ferner RAsensPrenger, keiner

Reparatur unterworfen, pro Stück 6,00 Mk.
d Gerrſchaftliche Wohnung ſofort zu ver

miethen. Auskunft giebt Jul. Mehne.
unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit. Sprengfläche

pfiehlt billigſt

llängematten
für Erwachſene und Kinder em

R. Bergmmann,
Markt 30.

Aus reinem KeinBernſtein So Spiritusfabrizirt. W K Lack.

Otto Fritz es
Pernſtein-Oellackfarbe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6--8 Stunden deckt beſſer als

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten
Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis d. Originalflaſche M. 2,50.
Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig
Alleinverkauf für Merſeburg und

Umgegend nur bei Oscar Leberl,
Drogen- u. Farbenbandlung, Burgſtraße 16

Formulare zu
Schöffenverzeichnissen

ſind zu haben in der
Kreisblatt Expedition.

Anſtich
von ff. böhmiſchen Bier
von Domäne LibotſchanBrauerei

à Glas h 20 Pfg.
Hotel goldene Sonne.

Marne en ber.
Miüttwoch, den 23. Julf cr.,

Abends s Uhr
7. Abonnementsconcert,

ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren Regiments Nr. 12 unter Leitung ſeines
Stabstrompeters W. Stutzer.
Bill ets im Vorverkauf ſind zu haben bei den

Herren Meyer, Bahnhofſtr., Heuer,
Burgſtraße; Matto, Roßmarkt Schultze, kl.
Ritterſtraße.

EhrenerKlärung. Die über Laura
Rößler in Collenbey gethane Aeußerung, lerkläre
ich für übereilt und nehme dieſelbe hiermit zurück.

W. SKürl.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Dienſtag, 22. Juli. An
fang 7 Uhr Gaſtſpiel des Herrn Friedrich
Mitterwurzer. Der Kriegsplan. Altes Theater.
Geſchloſſen.

Für die vielen Beweiſe der Liebe u. Theilnahme

beim Dahinſcheiden unſeres lieben kleinen Otto,
ſagen herzlichen Dank Robert Meißner u. Frau.

kö
Redaetion, Schnellpreſſendruck u. Verlag von J. Laidholdt

8 m Durchmeſſer. n Merſeburg, (Altenb. Schulvlatz 5.)
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Briefe aus Berlin,
Berlin, den 18. Juli 1890.

Viel zu viel auf einmal! Nun da das zehnte
deutſche Bundesſchießen vorüber iſt, haben wir
nicht blos das ſchöne Wetter, ſondern auch noch
ein Deficit von ziemlich einer viertel Million!
Das iſt nun nicht angenehm, und auch für Viele
ſchwer verſtändlich! Der d des Schützen
platzes war doch enorm, die Einnahmen müſſen
ſehr hoch geweſen ſein, woher alſo der Ausfall
Das Feſtkomitee bekommt viele Vorwürfe zu
hören, und ich habe ſelbſt früher ſchon betont,
daß es nicht gerade auf r Höhe
ſtand aber alle Schuld kann man ihm doch nicht
in die Schuhe ſchieben. Richtig iſt, daß auf dem
eigentlichen Feſtplatze etwas mehr hätte geboten
werden müſſen, daß das Bier zu theuer und zu
ſtark geſchnitten war, um zum ſtarken Konſum
u reizen, doch nun kommt auch der Umſtand,r welchen das Feſtcomitee nichts kann! Die

Berliner haben im Laufe des letzten
Jahres ſo unendlich viel großartiges Schau
gepränge zu ſehen gehabt, daß ihnen kaum
noch etwas Außerordentliches bei Veranſtaltungen,
wie das Bundesſchießen es war, geboten werden
kann. Man ſieht fich die Sache einmal flüchtig
an, und damit iſt es gut. Der Reichshaupt-
ſtädter iſt zu verwöhnt, und wenn das Feſt
comitee noch größere Koſten ſich auf den Hals

hätte, ich glaube, man wäre doch im
eſicit-Sumpf ſtecken geblieben. Nur in einem

Falle hätte man auf ein gutes Reſultat rechnen
können, nämlich, wenn man entgegen dem Rathe
des Wettermannes Dr. W das Feſt nicht in
der zweiten Juliwoche, ſondern in der zweiten
Junihälfte abgehalten hätte. Geregnet hat's im
Juni auch nicht mehr, wie im Juli, damals
war der Kaiſer noch anweſend, die Ferien hatten
noch nicht begonnen, und es wäre ein ganz
anderer Beſuch bei geeignetem Arrangement
herausgekommen. Nun, es hat nicht ſollen ſein,
und hoffentlich tilgt die verlängerte Schauſtellung
das Deficit wenigſtens einigermaßen.

Schwitzen ſeit Montag alſo fürchterlich, beſte
Zeit mithin zu einer Gebirgstour! Werde mich
aber hüten nach Tirol oder Schweiz zu reiſen,
fällt mir gar nicht ein; ich wandere bis zur
Behrenſtraße, zahle fünfzehn Reichspfennige
Pferdebahngeld und fahre zum „Monte Cruce“
hinaus, d. h. auf deutſch: „zum Kreuzberg!“
Der biedere Sandhaufe iſt in eine, eine junge
Dame würde ſagen „reizende“, Gebirgslandſchaft
durch die Anlegung des Victoriaparkes umge
wandelt worden. Da ſind Waſſerfälle und
Bergpfade, ſchattige Laubhallen und verſteckte
Plätzchen, und man genießt auch extrafeine Luft
und gediegene Ausſicht, nota bene, wenn der
Wind nicht den Qualm aus einigen hundert
tauſend Schorſteinen gerade auf den Kreuzberg
zuweht. Dann iſt's allerdings mit der Gebirgs
poeſie aus, aber dafür kann der Kreuzberg
nichts. Dann ſattelt man Schuſter's Rappen
und trabt zur nahen Tivolibrauerei hinüber und
ſtärkt ſich nach den Strapazen der Gebirgs
wanderung. Jſt aber klarer Himmel, dann kann
man auch einen prächtigen Rundblick genießen,
und wenn man kein Alpenglühen und keine
Gletſcher zu ſehen bekommt, ſo koſtet auch die
Reiſe nur 15 Pfennige, und nicht 1500 Mark,
und für das Geld iſt's allermeiſt genug. Alles
in Allem: mit dem Victoria-Park iſt's eine
ſchöne Sache, es iſt wirklich eine Sehenswürdigkeit,
die zudem am Fuße und Abhange des Kreuz-
berg endlich Ordnung geſchaffen hat. Denn bei
ungünſtigem Wetter ſah es dort aus, wie in
Sodom und Gomorrha.

Still iſt's aber wirklich in Berlin geworden, und
nur die abendlichen Konzerte mit und ohne
jungen Gänſebraten, chauſtellungen von
dreſſterten Menſchen und dreſſierten Thieren
bieten einige Lebendigkeit. Aber das iſt ja in
edem Jahre daſſelbe, und wozu ſollen die Leute
ch auch für das Sommerpublikum groß in

Unkoſten ſtürzen Die Zeit geht ja doch hin,
und ſchließlich wollen die meiſten Zuſchauer am
Ende gar nicht einmal in Berlin geweſen ſein.
Die Strohwittwer, denen in den Zeitungen

letzte
eines

Provinz und Umgegend.
f Halle, 18. Juli. An hieſiger Getreide

börſe iſt mit geſtern auch das Jnſtitut der Makler
in unktion getreten, ſo daß die Einrichtungen

der Börſe nun ihren Abſchluß gefunden haben.
Durch den Vorſitzenden des Börſenvereins wurden
die von der Handelskammer ernannten und ſeitens
der königl. Regierung zu Merſeburg beſtäligten
Makler Scheuerlein und Ulrich nach erfolgter
Vereidigung derſelben eingeführt. Das Königl.
Eiſenbahnbelriebsamt hier erklärt in einer amt-
lichen Darſtellung über das geſtrige Eiſenbahn
unglück bei Station Kämmerei- Forſt (Strecke
HalleSorauGuben), daß die Entgleiſung des
betreffenden Güterzuges infolge Umſtellung der
Weiche durch einen Unbefugten eingetreten iſt.
Es ſind neun Wagen mehr oder weniger be-
ſchädigt, Menſchen aber nicht verletzt worden.
1 Uhr 13 Min. waren die Geleiſe wieder frei,
ſo daß nur der Perſonenzug 52 in Verbindung
i Zug 54 eine Verſpätung von etwa 1 Std.
erlitt.

Halle, 19. Juli. Vom 27. bis 29. d. Mts.
wird der deutſche Schloſſertag hier abgehalten.

Vom Sängerbund an der Saale haben
54 Perſonen ihre Theilnahme an dem Mitte
Auguſt er. in Wien ſtattfindenden Deutſchen
Sängerfeſte zugeſagt und den Betrag für die
Feſtkarte auch bereits entrichtet.

f Halle, 20. Juli. Den Rachkommen der
Begründer unſerer Stadt Halle, den Halloren,
werden nunmehr beſtimmt am nächſten Freitag,
den 25. d. Mts. die kaiſerlichen Geſchenke über
bracht werden. Bekanntlich empfangen ſie ſolche
nach altem Herkommen, wegen ihrer unentwegten
treuen Anhänglichkeit zum Herrſcherhauſe, bei
jedem Regierungsantritt, und zwar in Form
eines Pferdes aus dem kaiſerl. Marſtall und
einer Fahne. Die hiermit verbundene, ſeltene
d welche alſo zum letzten Male beim

egierungsantritt König Wilhelms I. im Jahre
1861 geboten wurde, wird ſich auch dies-
mal, trotz der immer mehr in Ab-
nahme befindlichen Mitgliederzahl, zu einer
höchſt ſehenswerthen geſtalten. Mittags 12 Uhr
verſammeln ſich ſämmtliche Theilnehmer im alten
Reſidenzgebäude am Domplatz, von wo aus um
12 Uhr der imponirende hiſtoriſche Umzug er
öffnet wird, und bei welchem die olten Waffen,
als Schwerter, (zu deren Handhabung in
früheren Zeiten wohl nur Rieſen exiſtirt haben
müſſen), Schilde, Fahnen e. mitgeführt werden.
Unter Vorantr.tt eines Muſikkorps bewegt ſich
de. jelbe durch die gr. Klausſtr., über den Markt,
durch die gr. Ulrichſ.r, nach dem Kgl.
Bergamte in dec Feiedrichſtraße, woſelbſt
nach einer Anſprache ducch den Geh. Ober
bergrath und Berghauptmann v. d. Heyden-
Rynſch die Ueh rgabe der Geſchenke, näm-
lich eine Fahne vom Kalſer Friedrich,
eine ebenſolche und das vollſtändig ausgerüſtete
Pferd von Sr. Maj. Kaiſer Wilhelm II. ſowie
ein Pokal von der Kaiſerin Friedrich als Erſatz
für das Pferd beim Thronwechſel Kaiſer Friedrichs,
erfolgen. Nachdem der Aelteſte der Salzwirker
Brüderſchaft, Friedrich Lehmann (81 Jahr alt)
nunmehr das Pferd beſtiegen, um damit im Zuge

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Dienſtag, 22. Juli.
T h

weiter zu reiten, auch dem als Junker aus
erſehenen Andreas Ebert die Fahne Kaiſer Wil
helms übermittelt worden iſt, geht der Zug
zurück durch die Friedrichſtraße, alte Promenade,
große Steinſtraße, über den Markt nach der ehe-
maligen „Halle“, woſelbſt an dem noch einzig
vorhandenen Salzbrunnen „Gutjahr“ die neuen
Fahnen zu Ehren Jhrer Kaiſerlichen Hoheiten
nach alter Sitte und Brauch von obigem Junker
dreimal geſchwungen werden. Von hier aus geht
es, wiederum in geſchloſſenem Zuge, nach Frey-
bergs Garten, um ſich hier am ſogenannten
„Fahnenbier“ gütlich zu thun, unter Veran-
ſtaltung eines Gartenfeſtes mit nachfolgendem
Ball, wozu auch die Vertreter unſerer Behörden
ſowie ſonſtige Honoratioren der Stadt geladen
ſind. Letzteres Vergnügen wird am nächſten
Tage in demſelben Locale wiederholt.

f Erfurt, 18. Juli. Als heute früh der
Geſelle eines in der Roſengaſſe allein wohnenden
Schuhmachermeiſters in deſſen Wohnung ſich
begeben wollte, wurde trotz wiederholten Klopfens
nicht geöffnet. Als die Thür endlich in Gegen-
wart der Polizei gewaltſam geöffnet wurde,
wurde der Mann, ſtark röchelnd, im Bette liegend
vorgefunden. Nachdem der Selbſtmordkandidat
noch Tags zuvor ſeinem Geſellen gegenüber ge-
äußert hatte, ſich das Leben nehmen zu wollen,
hat er den Entſchluß auch ausführen wollen und
eine nach Druckerſchwärze riechende Flüſſigkeit
zu ſich genommen. Es iſt Hoffnung vorhanden,
den lebensmüden Schuhmachermeiſter vom Tode
erretten zu können.

F Delitzſch, 18. Juli. Heute Morgen ging
das dem Roßſchlächter Heydrich zu Bitterfeld
gehörige Pferd in Gertitz mit dem Wagen durch,
und raſte nach den Halle'ſchen Scheunen zu.
Jn der Nähe des Hirſchberg'ſchen Grundſtücks
ging der Wagen in Trümmer und nun jagte
das freigewordene und völlig raſend gemachte
Thier, nachdem es in der Halle'ſchen Vor-
ſtadt ein 12jähriges Mädchen umgeriſſen, zur
Stadt hinein. Jn der Nähe des Kaufmann
Hennig'ſchen Hauſes in der Halle'ſchen Straße
kam das Thier zu Fall und wurde eingefangen.
Dem überrannten Mädchen iſt der eine Fuß
durch einen Huftritt nicht unbedeutend verletzt
und ſind ihm außerdem die Kleider zerriſſen
ſonſt iſt weiteres Unglück glücklicherweiſe nicht
angerichtet worden.

f Jena, 14. Juli. Heute wurde in das
hieſige Amtsgerichtsgefängniß ein polniſcher
Arbeiter eingeliefert, welcher verdächtig iſt, den
Vater eines jungen Mädchens aus einem be-
nachbarten Dorfe, mit welchem er Beziehungen
unterhielt, ermordet zu haben. Jn zwei auf-
einanderfolgenden Nächten iſt an zwei Halte-
ſtellen der Saalbahn eingebrochen worden, und
zwar in Zwätzen und in der hieſigen Neben-
Halteſtelle „Paradies“. Die Kaſſen enthielten
keine erheblichen Geldbeſtände. Jn der Flur
von Löbeſchütz wurde die Leiche eines älteren
Mädchens aufgefunden. Es liegt der Verdacht
vor, daß ein Mord an dem Mädchen begangen
iſt, das intime Beziehungen zu einem Manne
unterhalten haben ſoll.

f Gotha, 17. Juli. Jn großer Betrübniß
befanden ſich die Eltern des 12jährigen Max
Kropke hier. Seit dem Ende vorigen Monats
war ihr „Mäxchen“ verſchwunden und trotz aller
Bemühungen nicht wieder aufzutreiben. Erſt
am 15. wurde er durch die Polizei ſeinen tief
bekümmerten Eltern wieder zugeführt. Wo hat
Märchen nun geſteckt? Wenn wir ihm glauben
dürfen, ſo iſt er am 2. Juli auf der nach Trüg-
leben führenden Chauſſee von einer aus zwei
Männern, zwei Weibern und fünf Kindern be-
ſtehenden Zigeunerbande ergriffen und mit fort
geſchleppt worden. Jn der Nacht vom 13. Juli
iſt es ihm dann gelungen, da die ganze Bande,
in Folge übermäßigen Branntweingenuſſes, feſt
ſchlief, zu entkommen. Er ſei von Buckau bis
Magdeburg gelaufen und habe ſich am Morgen
des 14. d. der dortigen Polizeibehörde geſtellt
und dieſe habe ihn nach hier geſchafft. Wahr-
ſcheinlich klingt das Ganze gerade nicht, mein
Mäxchen!

f Keine Jagdgeſchichte, ſondern that-
ſächliches, eigenes Erlebniß ſoll nach der Ver



ſicherung eines Mitgliedes des Gothaiſchen Jagd
ſchutzvereins folgende Erzählung ſein, die der
Herr in der letzten Vereinsſitzung mittheilte.
Ein gefangener Reinecke, den ſein Herr auf ſeinem
Bauernhofe an die Kette gelegt hatte, trug eines
Tages Brod- oder Fleiſchſtückchen ſeines Futters
bis an den äußerſten Bereich ſeiner Kette und
zog ſich dann in ſeine Hütte zurück, Eine der
auf dem Hofe ſich tummelnden Hennen gewahrt
die Brocken und will ſich an denſelben gütlich
thun. Wie ein Blitz fährt jedoch der ſchlaue
Räuber aus ſeinem „Malepartus“ hervor, er-
würgt und verzehrt die Unvorſichtige. Dieſes
füchſiſche Unternehmen gelang mehrmals, dann
ging aber den auf dem Hofe übrig gebliebenen
Hennen, ſo dumm ſie auch ſonſt ſind, ein Licht
auf, wie man zu ſagen pflegt, und ſie ließen die
verlockenden Brocken klüglicher Weiſe nunmehr
liegen.

f Der in Kappel bei Chemnitz beſtehende
Militärverein iſt aus Sachſens Militärvereins-
bund „ſchimpflich“ ausgeſtoßen worden, weil der
Vorſtand desſelben ſich angeblich gegen das
Bundespräſidium „aufgelehnt“', d. h. deſſen
Wünſche bezüglich der Ausſchließung von Social-
demokraten nicht erfüllt hat.

Wie aus Braunſchweig berichtet wird,
hat eine aus acht Bierbrauereibeſitzern beſtehende
Kommiſſion ſämmtliche Brauereibeſitzer und
Brauereivorſtände Nord und Mitteldeutſchlands
mit einem Jahreserzeugniß bis zu 20000 Hl.
ausſchließlich der Actienbrauereien zu einer Ver-
ſammlung auf den 7. Auguſt nach Braunſchweig
eingeladen, um eine Vereinigung gegen die
Groß-Brau-Jnduſtrie herbeizuführen.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 21. Juli 1890.

S Die Königl. Eiſenbahn- Direction
Erfurt hat an den Güterſchaltern folgende
Bekanntmachung zum Aushang gebracht: Da
ſich während der Monate September bis Januar
der Güterverkehr bedeutend zu ſteigern pflegt,
ſo iſt es unerläßlich, daß während dieſer Zeit
von allen Seiten für möglichſt ſchleunige
Be und Entladung der Güterwagen
geſorgt wird, damit nicht die EiſenbahnVer-
waltung in die Lage kommt, eine allgemeine
Abkürzung der Ladefriſten anordnen zu müſſen.
Wir erſuchen daher alle Betheiligten, insbeſon
dere in den gewerblichen und landwirthſchaft-
lichen Kreiſen, um Unter ützung in dieſer
Hinſicht namentlich auch dadurch, daß Seitens
der Empfänger von Maſſengütern auf eine mög
lichſt frühzeitige Anfuhr und die vorſorgliche
Anſammlung von Vorräthen für die Herbſtzeit
ſchon jetzt Bedacht genommen wird, indem wir
hoffen, bei genügendem Entgegenkommen von der
vorerwähnten Maßregel Abſtand nehmen zu
können. Bei der außerordentlichen Jnanſpruch-
nahme des Wagenparks machen wir ferner
darauf aufmerkſam, daß die zur Beladung ge
wünſchten Wagen thunlichſt frühzeitig zu be
ſtellen ſind.

8 Schußprämien. Der Miniſter für
Landwirthſchaft hat die Gewährung von Prämien
für Vertilgung der den Brieftauben beſonders
gefährlichen Raubvögel ſowohl an die königlichen
als auch an die Gemeinde und Gutsforſtſchutz
beamten bewilligt.

8 Zigeunerplage. Der Miniſter des
Jnnern hat die Provinzialregierungen ange
wieſen, den Ortspolizeibehörden die Miniſterial-
erlaſſe betreffend die Zigeuner in Erinnerung zu
bringen. Jnsbeſondere ſind die Zigeuner, die
den erforderlichen Nachweis der Staatsangehörigkeit
nicht beibringen können, auszuweiſen.

8 Vom Zugeüberfahren! Einer unſerer
Leſer, der heute Morgen im nahegelegenen Halle
geweſen, theilt uns mit, daß der 11 Uhr 30
Min. in Halle von Berlin eintreffende Schnell
zug ſich um circa 15 Minuten verſpätete.
Grund zur Verſpätung gab ein Unfall kurz vor
Station Halle: der Zug überfuhr hier ein Kohlen
geſchirr, wobei zwei Menſchen verunglückten der
eine der Verunglückten iſt nur leicht am Kopfe
verletzt, während der Andere ſchwere Verwund-
ungen davontrug. Die Pferde ſind todt, der
Wagen zertrümmert. An der Schnellzugs-
Maſchine waren nach Ankunft des Trains auf
Bahnhof Halle noch die Spuren der Kohle c.
zu ſehen. Beide Verunglückte wurden von dem

Zuge aufgenommen und nach Halle geſchafft,
wo ſie wahrſcheinlich der Univerſitäts Klinik
übergeben worden ſind. Näheres konnte unſer
Gewährsmann nicht erfahren.

g Ueber künſtliche Färbung von
Roſen bringen die Mittheilungen aus dem
Gebiete der angewandten Naturwiſſenſchaften“
folgendes Recept: Die ſo geſuchten und beliebten
Theeroſen werden ſehr leicht aus weißen Roſen
binnen einer Stunde hergeſtellt. Zu einem Liter
warmen Waſſers werden 8 bis 10 Gramm
Pikrinſäure gegeben. Sobald das Waſſer kalt
iſt, werden die weißen Roſen hineingetaucht und
nach einer Stunde ſind ſie in ſchöne gelbe Thee
roſen verwandelt. Mit etwas Jodviolett giebt
man jeder Roſe jenes Blauviolett, welches ſeit
ein paar Jahren von Damen ſehr gern getragen
wird. Mit etwas Saffranin und Curcuma er
zielt man Hellſcharlach. Um lichtrothe Roſen
in dunkelrothe zu verwandeln, wenden die Blumen
händler Alaun und Saffranin an. Aehnliche
Farbenänderungen hat man beſonders bei Horten
ſien ſeit längerer Zeit vorgenommen.

S Mittel gegen die Diphtheritis.
Ein ſehr einfaches und doch angeblich wirkſames
Mittel gegen die Diphtheritis wird im „Man-
cheſter Examiner“ mitgetheilt. Daſſelbe beſteht
in Ananasſaft. Die in den ſumpfigen Gegenden
Louiſianas wohnenden Neger gebrauchen den
Saft mit dem größten Erfolg, wenn unter ihnen
die Diphtheritis auftritt. Der Saft iſt ſo
ſcharf und beißend, daß er die brandige Schleim-
haut völlig reinigt. Nicht nur farbige, ſondern
auch eine Menge weiße Kinder ſind in Louiſiana
mit dieſem einfachen Mittel in ſchweren Fällen
geheilt worden. Bei uns iſt allerdings der
Ananasſaft ſchwerer zu beſchaffen und viel koſt
ſpieliger als in jenen Tropengegenden.

8 Für Alle, die auf Vergnügungs-
reiſen gehen wollen oder ſchon unterwegs ſind,
dürften die folgenden Regeln und Lehren, die
„Der Touriſt“ in ſeiner neueſten Nummer ver
öffentlicht, beherzigenswerth ſein

Willſt Du ſparen, ſo bleibe zu Haus.
Fliegt Dir der Hut zum Kupeefenſter hinaus,

ſo verliere nicht den Kopf ebenfalls.
Mann, mit zugeknöpfter Taſche
Thut Dir Niemand was zu lieb.
Kellner, Hausknecht und der raſche
Dienſtmann, Alle rufen: Gieb!

Unruhe und Aerger iſt aller Reiſen Anfang.
Einem frohen Gemüth lacht die Sonne auch

bei Regenwetter.
Der ſchlechteſte Omnibus bei der Hand iſt

beſſer als ein davongefahrener Eiſenbahnzug.
Frag' um den Weg nicht viel,
Sonſt kommſt Du ſpät ans Ziel.

Willſt Du haben gute Ruh',
Höre Alles, ſieh Alles

Und ſchweige dazu.
t nan ſoll den Wirth nicht vor der Rechnung
oben.

Vermiſchte Nachrichter.
(Exploſionen.) Bei der Feier des

weſtfäliſchen Kriegerfeſtes in Lüdenſcheid explo
dierte Sonnabend Mittag ein Geſchütz, wodurch
2 Mann getödtet, 3 ſchwer verwundet wurden.

New-York, 18. Juli. Jm Batteriezimmer
des Hauptbureaus der „Weſtern Union Tele-
graph Compagnie“ am Broadway fand heute
eine Exploſion ſtatt, infolge deren der obere
Theil des Hauſes vollſtändig ausbrannte; auch
das daſelbſt befindliche Bureau der „Nework
Aſſociated Preß“ iſt dabei zerſtört worden. Der
Schaden beläuft ſich auf 250000 Dollars.

(Ein furchtbares Unglück) ereignete
ſich am Freitag Vormittag 10 Uhr 55 Minuten
auf dem W zu Kummersdorf.
Der Sachverhalt iſt etwa folgender: Die Ar-
tillerie-Prüfungskommiſſion ſchoß auf dem Platz
mit der Schießabtheilung mit Granaten. Als
man im Begriff war, eine 65 Centimeter lange
Granate in die Höhe zu winden, um ſie in das
Geſchützrohr einzuführen, fiel dieſelbe aus bisher
noch unaufgeklärter Urſache aus der krahnartigen
Vorrichtung herab und krepierte. Dabei ent
zündete das Geſchoß noch ein in der Nähe
liegendes Shrapnel und brachte daſſelbe eben
falls zur Exploſion. Die Detonation war eine
furchtbare, nachdem ſich der Rauch ver
zogen hatte, ſah man erſt die ſchrecklichen

Verwüſtungen, welche beide Geſchoſſe ange
richtet: in dem m Erdreich lagen,
theilweiſe in ihrem Blute ſchwimmend und vor
Schmerzen ſtöhnend, zwei Officiere und etwa
ſechszehn Artilleriſten. Mehrere der letzteren
vermochten ſich ſofort aufzurichten, ſie waren
entweder nur vom Luftdruck zu Boden geworfen
oder nur ganz unerheblich verwundet. Alle
übrigen, nämlich der vom SeeOfficierkorps
zur Artillerie-Prüfungskommiſſion kommandirte
Lieutenant zur See Graf v. Monts, Hauptmann
Jordan von der Verſuchskompagnie und zehn
Artilleriſten von der Bedienungsmannſchaft,
waren mehr oder weniger ſchwer verletzt. Der
Unfall wurde ſofort nach dem Garniſonlazareth
zu Tempelhof, ſowie nach Berlin telegraphiſch
gemeldet, und bald traf eine Sanitätskolonne
ein, welche den Verwundeten die erſte Hilfe an
gedeihen ließ. Ein Arüllleriſt, wie verlautet,
Namens Michel, verſtarb bald nach der Kata
ſtrophe ein anderer, welchem der Unterleib gräß-
lich aufgeriſſen war, erlag ſeinen Wunden auf
dem Transporte nach dem Garniſonlazareth.
Von den übrigen Opfern der Kataſtrophe ſind
ſteben ſchwer, die anderen leicht verletzt. Zu den
letzteren gehört auch Hauptmann Jordan, welchen
ein Sprengſtück geſtreift hat; Graf Monts da
gegen hat eine ſo ſchwere Verletzung erlitten,
daß die Aerzte wohl zu einer Amputation des
rechten Fußes werden ſchreiten müſſen. Auch
die meiſten der ſchwerverletzten Soldaten werden
ſich Amputationen unterziehen müſſen. Graf
Monts iſt mittelſt des Poppſchen Krankenwagens
nach der chirurgiſchen Klinik in der Ziegelſtraße
in Berlin überführt worden. Er iſt der Sohn
des im vorigen Jahre verſtorbenen kommandiren-
den Admirals. Die Militärbehörde hat eine
Unterſuchung des beklagenswerthen Unfalles an
geordnet.

Weiteren Nachrichten entnehmen wir noch:
Das Unglück iſt dadurch herbeigeführt, daß den
eine Granate herbeitragenden Mannſchaften bei
der Erſchütterung des Geſchützes in Folge desabgefeuerten Gcſchoſſes die Granate entfallen

und beim Aufſchlag krepiert ſein ſoll. Eine
Amputation des ſchwer verletzten Beines des
Grafen von Monts konnte bisher vermieden
werden.

(Die JndependentSchützen) aus
NewYork machten am Freitag von Bingen aus
einen Ausflug nach dem Niederwald-Denkmal.
Hier hielt William Weber folgende Anſprache:
„Zum zweiten Male wird mir die Ehre, Namens
der JndependentSchützen zu Füßen des Denk
mals deutſcher Größe einen Kranz niederzulegen.
Für alle Jubelrufe, die uns in unſerm alten
Vaterlande, in Hamburg, Berlin und am Rhein
entgegentönten, ſei dies der ſymboliſche Gegen
gruß. Möge der Gruß von dieſer geweihten
Stelle in die Herzen aller Deutſchen klingen und
in freudigem Widerhall ihnen verkünden, daß
wir Republikaner des fernen Weſtens nichts
treuer hegen, als die Liebe und Verehrung unſerer
Allmutter Germania.“

Ein Opfer des Nihilismus) ſoll ein
etwa 25 jähriger Mann ſein, deſſen entſetzlich zugerichtete Leiche in dieſen Tagen in dem Geeuſch

des Katharinenparks in St. Petersburg gefunden
wurde. Der mit der Leichenſektion betraute Be
zirksarzt konſtatierte, daß der Mann in Folge
von Schußwunden dem Tode erlegen ſei. Die
bei dem Ermordeten gefundenen Papiere deuten
darauf hin, daß derſelbe ein Mitglied des neueſten
Komplots gegen den Czaren geweſen, und daß
wahrſcheinlich das Loos, den ruſſiſchen Kaiſer zu
tödten, auf ihn gefallen ſei. Es wurde eine um
faſſende Unterſuchung eingeleitet.

(Das Gewitter) das am Donnerſtag
den ganzen Norden Frankreichs heimſuchte, hat
vielen Schaden angerichtet. Faſt alle tele-
graphiſchen Verbindungen wurden unterbrochen
und ein Theil der Ernte vernichtet. Jn Vau-
poiſſon bei Troyes ſteckte der v ein Haus in
Brand und in Toreysle-Petit erſchlug er einen
Bauer und verwundete mehrere andere Perſonen.

e al an e Jn den Gegenden von
Reichenhall und Tölz fanden Wolkenbrüche ſtatt,
m welche größere Verwüſtungen angerichtet
wurden.

-u—W—-- 2Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 8).
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